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BA/MA - Die archäologische Ausbildung an den Universitäten versus archäologische Praxis

Die Kommission fÃ¼r archÃ¤ologische Landesfor-
schung in Hessen lud am 8.11.2013 zu einer Podiumsdis-
kussion âBA/MA - Die archÃ¤ologische Ausbildung an
den UniversitÃ¤ten versus archÃ¤ologische Praxisâ Der
AnkÃ¼ndigungstext der Veranstaltung findet sich unter
(18.12.2013) nach Wiesbaden ein.

CLAUS DOBIAT (Marburg), Vorsitzender der Kom-
mission fÃ¼r archÃ¤ologische Landesforschung in Hes-
sen, stellt nach einer BegrÃ¼Ãung die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer auf dem Podium kurz vor, an-
schlieÃend gab er eine kurze EinfÃ¼hrung in die
Veranstaltung: Nach 14 Jahren âBolognaâ gab es aus
der Denkmalpflege die RÃ¼ckmeldung an die Univer-
sitÃ¤ten, dass Bachelor-Absolventen fÃ¼r die denkmal-
pflegerische Praxis nicht geeignet seien. Es fehle einer-
seits an archÃ¤ologischer Praxis, andererseits an ar-
chÃ¤ologischem Wissen. Um die bestehenden Proble-
me zu verdeutlichen, gab er einen kurzen RÃ¼ckblick
auf den âBologna-Prozessâ, in dem die Magister- und
DiplomstudiengÃ¤nge, die bislang zu einem ersten Ab-
schluss in archÃ¤ologischen FÃ¤chern, insbesondere der
Vor- und FrÃ¼hgeschichte, gefÃ¼hrt haben, durch ein
zweistufiges System aus Bachelor und Master ersetzt
wurden. Die erste Stufe besteht hierbei aus dem Bache-
lorstudium, das praxisorientiert in drei Jahren zu einem
Abschluss fÃ¼hrt, und laut politischer Vorgaben âbe-
rufsqualifizierendâ sein soll. Optional schlieÃt sich an
den Bachelor das Masterstudium an â entweder direkt
im Anschluss, oder nach einiger Zeit im Beruf â, wel-
ches forschungsorientiert in zwei weiteren Jahren zum
Masterabschluss fÃ¼hrt. Dobiat stellte dar, dass durch

die EinfÃ¼hrung der BachelorstudiengÃ¤nge vielerorts
unterschiedliche, zum Teil fachÃ¼bergreifende Studien-
gÃ¤nge entstanden sind, die die Vergleichbarkeit der Stu-
diengÃ¤nge und damit Studienortwechsel wÃ¤hrend des
Studiums sehr erschwerten. Damit wurde eines der Ziele
des âBologna-Prozessesâ, die MobilitÃ¤t der Studieren-
den zu erhÃ¶hen, fÃ¼r die archÃ¤ologischen Studien-
gÃ¤nge nicht erreicht.

Nach dieser EinfÃ¼hrung waren die Diskutan-
ten auf dem Podium aufgerufen, ihre Sicht auf den
âBologna-Prozessâ, den Bachelor als Abschluss in den
ArchÃ¤ologien und auf die Absolventinnen und Absol-
venten darzulegen.

ZunÃ¤chst wurde Ministerialrat DANIEL KÃFER
(Wiesbaden) gebeten, zu dieser EinfÃ¼hrung Stellung zu
nehmen. Er wies darauf hin, dass nach den Vorgaben
des Bologna-Prozesses der Bachelorabschluss vor allem
auf âemployabilityâ der Absolvent/innen abzielen soll,
diese Vorgabe aber eigenverantwortlich von den Univer-
sitÃ¤ten umgesetzt wird. Dadurch sind auch die vielen,
nur schwer miteinander vergleichbaren StudiengÃ¤nge
entstanden. Ein weiteres Problem war laut KÃ¶fer zu-
nÃ¤chst auch die Kleinteiligkeit der Module, aus denen
die ersten BachelorstudiengÃ¤nge aufgebaut waren, er
sehe hier jedoch eine starke Tendenz, dass diese Proble-
me in verbesserten StudiengÃ¤ngen behoben werden.

FRIEDERIKE FLESS (Berlin) schilderte aus der Sicht
des DeutschenArchÃ¤ologischen Instituts, dass sich dort
kaum VerÃ¤nderungen in der Bewerberstruktur ergeben
haben. FÃ¼r lÃ¤ngerfristige Stellen sei nach wie vor die
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Promotion Voraussetzung; Absolvent/innen des Bache-
lorstudiums finden sich vor allem im Bereich der Hilfs-
krÃ¤fte. Dort kÃ¶nne jedoch im Vergleich zu frÃ¼her
keine Verschlechterung des Ausbildungsstands festge-
stellt werden. Ãhnlich Ã¤uÃert sich JÃRGEN KUNOW
(Bonn) vom Verband der LandesarchÃ¤ologen in der
Bundesrepublik Deutschland: Auch im Bereich der Lan-
desÃ¤mter werden von Mitarbeiter/innen nach wie vor
Master oder Promotion verlangt, daher gibt es dort
kaum Erfahrungen mit Bachelorabsolvent/innen. Friede-
rike Fless wies zudem nachdrÃ¼cklich darauf hin, dass
die Lehre an den UniversitÃ¤ten durch die EinfÃ¼hrung
der neuen StudiengÃ¤nge nicht per se schlechter wurde,
da sie nach wie vor von den gleichen Fachwissenschaft-
ler/innen durchgefÃ¼hrt werde, und warnte davor, von
den Absolvent/innen eines Bachelorstudiums zu erwar-
ten, dass sie auf dem gleichen Wissenstands seien wie
die Absolvent/innen der alten MagisterstudiengÃ¤nge.
Sie stellte zudem heraus, dass bei den alten Magisterstu-
diengÃ¤ngen jedem archÃ¤ologischen Arbeitgeber klar
war, welcher Studiengang an welcher UniversitÃ¤t wel-
che Schwerpunkte vermittelt hat, und was die Absol-
vent/innen dieser Institute besonders gut konnten; die-
sesWissen fehlte nun bei den Absolvent/innen der neuen
Bachelor- und MasterstudiengÃ¤nge.

Im Vergleich zu frÃ¼her seien heute die Fachdis-
ziplinen diffuser und die Studierendenzahlen deutlich
hÃ¶her, ergÃ¤nzte THOMAS STÃLLNER (Bochum) vom
Institut fÃ¼r ArchÃ¤ologische Wissenschaften der Uni-
versitÃ¤t Bochum. Am Beispiel des Bochumer Bachelor-
studiengangs âArchÃ¤ologische Wissenschaftenâ stell-
te er dar, dass die Studierenden im Laufe ihres Studi-
ums Module zu Lehrgrabung, Exkursion, Museums- und
Archivarbeit sowie zu wissenschaftlichem Arbeiten und
Forschungsprojekten belegen kÃ¶nnten, so dass damit
die verschiedenen Felder archÃ¤ologischer TÃ¤tigkeiten
im Studium abgedeckt wÃ¼rden und alle Elemente ei-
ner Vorbereitung auf die Berufspraxis vorhanden sind.
Dass Bachelorabsolvent/innen trotzdem nur schlecht auf
den Beruf vorbereitet seien, fÃ¼hrte er zum einen auf
die kurzen Studienzeiten zurÃ¼ck, die keine Zeit lieÃen
fÃ¼r Wiederholungen und Vertiefungen; zum anderen
weist er darauf hin, dass intensivere Ausbildungsschrit-
te zum Teil auch in die Master- oder Promotionsstudien-
gÃ¤nge verlegt wurden. JÃ¼rgen Kunowmerkte an, dass
laut der Studie âDiscovering the Archaeologists in Eu-
ropeâ (18.12.2013) etwa zwei Drittel der ArbeitsplÃ¤tze
innerhalb der ArchÃ¤ologie in Deutschland auf den Be-
reich der Bodendenkmalpflege entfallen, deshalb sei es
besonders wichtig, dass sich die Studierenden mit diesem

TÃ¤tigkeitsfeld bereits frÃ¼h im StudiumbeschÃ¤ftigten
und entsprechende Studienanteile belegten.

Laut einer Absolventenbefragung des Bochumer
Studiengangs sind nur etwa die HÃ¤lfte der Absol-
vent/innen des dortigen Bachelorstudiengangs âAr-
chÃ¤ologische Wissenschaftenâ anschlieÃend in einem
TÃ¤tigkeitsfeld der ArchÃ¤ologie beschÃ¤ftigt oder
fÃ¼hren ihr Studium mit einem fachspezifischen Mas-
ter bzw. der Promotion weiter; dementsprechend ver-
lÃ¤sst auch die HÃ¤lfte eines Jahrgangs nach demBache-
lorabschluss das Fach wieder. Es wurde kurz angespro-
chen, ob sich hinter diesen Absolventen jene Studieren-
den verbergen, die ein Magisterstudium nach der Zwi-
schenprÃ¼fung ohne Abschluss abgebrochen hÃ¤tten.

DANIELA HOFMANN (Hamburg) schilderte die Si-
tuation in GroÃbritannien, wo die Bachelor- und Master-
studiengÃ¤nge auf eine lange Tradition zurÃ¼ckblicken
kÃ¶nnen. Sie stellte heraus, dass im Unterschied zu
Deutschland dort jedem klar ist, dass das Bachelor-
studium vor allem eine Zeit der Orientierung ist, in
der die Studierenden anhand ihres Studienfachs be-
stimmte Basiskompetenzen erwerben. Auf dem Ar-
beitsmarkt wÃ¼rden von Bachelorabsolvent/innen dem-
entsprechend auch nur diese Basiskompetenzen und we-
niger groÃes Fachwissen gefordert, und es wÃ¼rde er-
wartet, dass sich ein Bachelor in das neue Berufsfeld ein-
arbeitet und auch dort wieder âvon untenâ anfÃ¤ngt. Der
Vorteil der Bachelor werde in der Berufswelt darin gese-
hen, dass diese noch jung sind, und aufbauend auf ih-
re im Studium erworbenen Kompetenzen im Beruf fach-
spezifisch weiter geschult werden kÃ¶nnen. Bezogen
auf Deutschland und die hiesigen StudiengÃ¤nge sah sie
das Problem, dass es keine universitÃ¤tsÃ¼bergreifend
festgelegten Richtlinien gebe, welche Kompetenzen etwa
Studierende archÃ¤ologischer BachelorstudiengÃ¤nge
nach dem Abschluss erworben haben sollten. Daher
wÃ¼ssten auch spÃ¤tere Arbeitgeber nicht, was sie von
einem Bachelor der Vor- und FrÃ¼hgeschichte erwarten
kÃ¶nnen. In GroÃbritannien sei zudem jedem klar, dass
der Bachelor nur ein erster Schritt im lebenslangen Ler-
nen ist, wÃ¤hrend hierzulande gerne der Fehler gemacht
werde, den Bachelorabschluss als einen Endpunkt in der
Ausbildung zu sehen, auf den eine Ã¼ber Jahre hinweg
gleichartige BerufstÃ¤tigkeit folgt.

HEIDRUN DERKS (Kalkriese) studierte bis zum Ma-
gister sowohl in Deutschland und GroÃbritannien, und
warnte die anwesenden Diskutant/innen davor, die eige-
ne Studienzeit im RÃ¼ckblick zu verklÃ¤ren. Sie stellte
heraus, dass als Malus der BachelorstudiengÃ¤nge ger-
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ne die fehlende Zeit herausgestellt werde, sich ohne No-
tendruck und Ã¤uÃeren Zwang in ein Thema zu vertie-
fen. Aus ihrer eigenen Studienzeit berichtet sie davon,
dass sie dieses freie Studieren in ihrem Magisterstudien-
gang Ã¼ber weite Strecken als orientierungslos empfun-
den habe, und siewÃ¤hrend ihrer Studienzeit in GroÃbri-
tannien sehr dankbar fÃ¼r die vorgegebene Struktur des
dortigen Bachelorstudiengangs war. Sie wies auf die Ver-
antwortung hin, die die Dozenten gegenÃ¼ber Ihren Stu-
dierenden im Seminar hÃ¤tten, und sieht auch daher die
QualitÃ¤t der Ausbildung auch mit dem neuen Studien-
modell nicht gefÃ¤hrdet. Dies bestÃ¤tige sich auch im-
mer wieder mit den Praktikantinnen und Praktikanten,
die sie im Museum in Kalkriese beschÃ¤ftigte. Ein Pro-
blem sieht sie aber in der stark gestiegenen Zahl von
Praktikumsanfragen, die das Museum in Folge der star-
ken Praxisanteile in vielen BachelorstudiengÃ¤ngen er-
hÃ¤lt.

Aus der Sicht der Studierenden erlÃ¤utert THIMO
BRESTEL (Marburg), dass dem vielfach vorhandenen
studentischen Wunsch nach breiter Bildung die kurzen
Regelstudienzeiten entgegenstÃ¼nden. Zudem sieht er
ein groÃes Problem darin, dass sich die Betreuungs-
schlÃ¼ssel durch steigende Studierendenzahlen und sta-
gnierenden oder sinkenden Mitarbeiterzahlen an den ar-
chÃ¤ologischen Instituten im Laufe der Jahre kontinu-
ierlich verschlechtert haben: Damit sei es kaum noch
mÃ¶glich, einem Studierenden eine individuelle Ausbil-
dung im Stile der altenMagisterstudiengÃ¤nge zu bieten.
Aus studentischer Sicht sprach er sich fÃ¼r eine weiter-
hin starke VerknÃ¼pfung von Lehre und Forschung aus,
da nur so auch ein Bachelorstudium fachbezogen und for-
schungsorientiert sein kann.

Befragt zur BeschÃ¤ftigungssituation von Bachelor-
absolventen berichtete Brestel im Laufe der weiteren Dis-
kussion von FÃ¤llen, in denen Hilfskraftstellen bevor-
zugt an Studierende im Bachelorstudium vergeben wur-
den, die deutlich Ã¼ber der Regelstudienzeit von 6 Se-
mestern lagen, da diese Studierenden Ã¼ber Ã¤hnliche
Erfahrungen wie Bachelorabsolvent/innen kurz nach
dem Abschluss verfÃ¼gen, aber deutlich billiger zu be-
schÃ¤ftigen seien. Diese FÃ¤lle wurden von den anderen
Diskutant/innen deutlich missbilligt.

MATHIAS WIEGERT (Lehre-Wendhausen) berichte-
te aus dem Alltag seiner auf Dienstleitungen im Be-
reich ArchÃ¤ologie und Geschichte spezialisierten Firma
ARCONTOR, dass Bachelor- und Masterabsolvent/innen
zu Beginn ihrer BerufstÃ¤tigkeit in die Praxis gefÃ¼hrt
werdenmÃ¼ssten; er sehe die Entwicklungen in den Stu-

diengÃ¤ngen und an den UniversitÃ¤ten jedoch âverhal-
ten positivâ.

Am Ende der ersten Diskussionsrunde erhielt noch
einmal Ministerialrat Daniel KÃ¶fer das Wort. Er wies
darauf hin, dass nach den Vorgaben von âBolognaâ der
Bachelor zwar als berufsqualifizierender Abschluss ge-
dacht sei, dass er aber auch als erster Schritt im le-
benslangen Lernen gesehen wird, und damit eben nur
fÃ¼r bestimmte berufliche TÃ¤tigkeiten qualifizierend
sein kann. Zudem machte er darauf aufmerksam, dass
insgesamt fÃ¼r das Bachelor- und dasMasterstudium zu-
sammen 10 Semester vorgesehen sind, und dass neben
der Ã¼blichen Aufteilung in 6 Semester Bachelorstudi-
um und 4 Semester Master-Studium auch eine Aufteilung
in 8 Semester Bachelor- und 2 Semester Masterstudium
mÃ¶glich wÃ¤re.

Bezogen auf den Museumsbereich stellte Heidrun
Derks die Frage, fÃ¼r welche TÃ¤tigkeiten dort wis-
senschaftliche Kompetenzen, die in einem Master- oder
Promotionsstudium erworben werden, tatsÃ¤chlich ge-
braucht wÃ¼rden, und fÃ¼r welche TÃ¤tigkeiten das
im Bachelorstudium erworbene VerstÃ¤ndnis fachlicher
Grundlagen, kombiniert mit zusÃ¤tzlichen Kenntnissen,
etwa aus dem Bereich der MuseumspÃ¤dagogik, sinn-
voller wÃ¤ren. Sie warnte davor, Studierende, die sich
frÃ¼h fÃ¼r eine Laufbahn auÃerhalb der UniversitÃ¤t
entscheiden, als Studierende zweiter Klasse zu behan-
deln. GrundsÃ¤tzlich waren sich die Diskutant/innen je-
doch einig, dass SchlÃ¼sselstellen auch auÃerhalb der
UniversitÃ¤t mitWissenschaftler/innen besetzt sein soll-
ten. Hierzu sprach sichMathiasWiegert dafÃ¼r aus, wis-
senschaftlich qualifizierten Absolvent/innen durch ent-
sprechende Trainings- oder Mentoringprogramme den
Berufseinstieg zu erleichtern. JÃ¼rgen Kunow forderte,
an den UniversitÃ¤ten eher Generalisten als Spezialisten
auszubilden. Durch die neuen StudiengÃ¤nge und deren
Praxisbezug seien die Voraussetzungen hierfÃ¼r deut-
lich besser als frÃ¼her.

Im Laufe einer zweiten Diskussionsrunde, in der
viele der genannten Punkte erneut aufgegriffen wur-
den, einigten sich die Diskutant/innen darauf, den Ba-
chelorabschluss in Vor- und FrÃ¼hgeschichtlicher Ar-
chÃ¤ologie als âberufsbefÃ¤higendâ zu bezeichnen, den
Masterabschluss hingegen als âberufsqualifizierendâ. Sie
stellten fest, dass das, was von einem Bachelorabsol-
venten oder einem Masterabsolventen in der Vor- und
FrÃ¼hgeschichtlichen ArchÃ¤ologie erwartet werden
kÃ¶nne, am besten von den archÃ¤ologischen Berufs-
verbÃ¤nden festgehalten werden sollte. Damit kÃ¶nne
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zugleich fÃ¼r auÃerfachliche Kreise etwa aus Politik
oder Verwaltung transparent gemacht werden, in wel-
chen Gebieten sich Bachelorabsolvent/innen sinnvoll
einsetzen lassen, und in welchen nicht.

Das Schlusswort dieser Veranstaltung sprach der
stellvertretende LandesarchÃ¤ologe UDO RECKER
(Wiesbaden).

*Podiumsbesetzung:
Friederike Fless, PrÃ¤sidentin des Deutschen Ar-

chÃ¤ologischen Instituts, Berlin

Thomas StÃ¶llner, Institut fÃ¼r ArchÃ¤ologische
Wissenschaften der Ruhr-UniversitÃ¤t Bochum

JÃ¼rgen Kunow, Vorsitzender des Verbands der Lan-
desarchÃ¤ologen in der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Daniela Hofmann, ArchÃ¤ologisches Institut der
UniversitÃ¤t Hamburg

Heidrun Derks, Leiterin des Museums Varusschlacht
im OsnabrÃ¼cker Land, Kalkriese

Elisabeth Faulstich, Referentin fÃ¼r den Ge-
schÃ¤ftsbereich ArchÃ¤ologie im Bundesverband frei-
beruflicher Kulturwissenschaftler, Cottbus.

Mathias Wiegert, Leiter der Firma ARCONTOR,
Lehre-Wendhausen

Thimo Brestel, Studierendenvertreter, UniversitÃ¤t
Marburg

Daniel KÃ¶fer, Hessisches Ministerium fÃ¼r Wis-
senschaft und Kunst, Wiesbaden

Stefan Handke, ACQUIN, Bayreuth

Die Podiumsdiskussion wurde moderiert von dem
Journalisten Jens Joachim, Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung.
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